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Die Gesamtkonzeption des Oberpfälzer Freiland 
museums Neusath-Perschen
Manfred Neugebauer

Museumsgeschichte

Der Name "Perschen" in der offiziellen Bezeich
nung des Oberpfälzer Freilandmuseums weist auf 
seine Entstehungsgeschichte hin. Das 1964 eröff- 
nete "Oberpfälzische Bauernmuseum Perschen" 
bei Nabburg ist die Keimzelle des späteren Frei
landmuseums und Vorläufer aller bayerischen 
Freilichtmuseen. Es gehört zu den ältesten seiner 
Art in Bayern.1̂
1977 übernahm der Bezirk Oberpfalz das Bauern
museum in Perschen mit der Absicht, es durch ein 
Freilichtmuseum zu erweitern. 1979 schließlich 
konnte bei dem 3 km entfernt liegendem Dorf 
Neusath ein ca. 25 ha großes Areal erworben wer
den. Für die erste Planung war der Bezirksheimat
pfleger Dr. Adolf EICHENSEER und der damali
ge Museumsleiter Dr. Helmut WOLF zuständig.2) 
Seit 1979 wär das Landbauamt Amberg für die 
Bauplanung des "Oberpfälzischen Freilichtmuse
ums" beauftragt. Die Bauplanung des Landbau
amtes Amberg ging von einem "städtebaulichen 
Entwurf für ein sogenanntes Architektur- oder 
Parkmuseum aus. Hierbei sollten insbesondere 
einzelne Gebäude von einer ehemals geschlosse
nen Hofanlage herausgenommen werden, um sie 
entlang eines Rundweges wieder aufzubauen.
1983 wurde vom Bezirkstag der Oberpfalz der vom 
Verfasser neu vorgelegte "Rahmenplan zum Auf
bau des Oberpfälzer Freilandmuseums Neusath- 
Perschen" verabschiedet.3) Das Gesamtkonzept 
erfuhr in der Folgezeit verschiedene Fortschrei
bungen und ist im folgenden vorgestellt.

Die neue Idee des Freilandmuseums

Nach der heute noch gültigen Definition für Frei
lichtmuseen (Neufassung der ICOM-Deklaration 
von 1982) sind diese Einrichtungen "wissenschaft
lich geplante und geführte oder unter wissen
schaftlicher Aufsicht stehende Sammlungen ganz
heitlich dargestellter Siedlungs-, Bau-, Wohn- und 
Wirtschaftsformen unter freiem Himmel und in 
einem zum Museumsgelände erklärten Teil der 
Landschaft Mit der ’ganzheitlichen’ Darstel
lungsweise streben die Freilichtmuseen ein histo
risch zutreffendes Bild von der örtlichen und funk
tionalen Beziehung der Museumsobjekte zueinan
der und zu ihrem jeweiligen natürlichen und kul
turellen Milieu an. Dies gilt für die Anordnung von 
Gebäuden zueinander und der natürlichen Um

welt ebenso wie für ihre innere Ausstattung mit 
Einrichtungsgegenständen, Arbeitsgeräten, usw. 
... Regionale Freilichtmuseen umfassen in der Re
gel ein kulturelles Gebiet, gelegentlich eine gerin
ge Zahl untereinander eng verwandter kultureller 
Gebiete oder sie stellen ein anderes, auf eine klei
nere Region bezogenes kulturgeschichtliches Phä
nomen dar."4)
Die Vorgabe für das Oberpfälzer Freilandmuseum 
war der Aufbau eines regionalen Schwerpunktmu
seums für ländlich-bäuerliche Kulturgeschichte 
der Oberpfalz.
Der Leitgedanke zur Neukonzeption des Frei
landmuseums ging von den Fragen aus, ob und wie 
"das Wirken vom Menschen im Raum und seine 
Wirkung auf die Natur, die er nutzt" im Museums
gelände dargestellt werden kann. Ausgehend vom 
vorhandenen Museumsgelände wurden zunächst 
historisch-geographische und vegetationskundli- 
che Untersuchungen eingeleitet. Sie hatten das 
Ziel, klarzustellen, in welcher Weise dieser Kultur
landschaftsteil ehemals genutzt wurde und ob Re
likte hiervon erhalten blieben, bzw. in welcher 
Weise der Vegetationsbestand Merkmale dieser 
Nutzung zeigte. Die ersten Untersuchungen ab 
1982 ergaben verschiedene positive Befunde im 
Hinblick auf originale Flur- und Vegetationsrelik
te. Hierzu gehörten insbesondere originale Hohl
wege (ehemalige Forst- und Flurwege des 17. bis 
19. Jahrhunderts), Ackerterrassen, Meilerplätze 
mit Kohlwegen, Teiche, ein Eichen/Buchenhain, 
Streuwiesen und ein Erlenbruch am Bachlauf. 
Entwicklungsgeschichtlich konnte die Nutzung 
des Museumsgeländes geklärt werden. Danach 
wurde spätestens seit dem 17. Jahrhundert ein 
großer Teil des Museumsgeländes gerodet und 
beackert. So bildeten sich im Laufe der Zeit durch 
Bodenabtrag bzw. Bodenauftrag Waldrandstufen, 
Ackerterrassen und Hohlwege heraus. Mit dem 
Rückgang der Ackerwirtschaft im späten 19. Jahr
hundert wurden die Feldfluren vorwiegend mit 
Kiefern und Fichten aufgeforstet, so daß sich Ak- 
kerrelikte unter Wald erhalten konnten. Eine Be
sonderheit stellen zweifellos die Teiche dar, die 
ehemals zur Fischhaltung genutzt wurden.
Zur Veranschaulichung der Entwicklungskette ei
ner historischen Kulturlandschaft sollten für das 
Museumsgelände räumliche Muster gefunden 
werden, die sowohl regionaltypische als auch 
überregionale Beispiele aufzeigten. Dabei stellte 
die Einbeziehung originaler Flurrelikte und ent-

33

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



34

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



35

M
. 1

:4
.0

00
.

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



36

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



sprechender Vegetationsrelikte eine Grundvor
aussetzung dar. Ausgangspunkt der Konzeption 
waren museumsdidaktische Überlegungen. Dar
aus folgte die Idee, die Nutzung von Kulturland
schaft nach regionaltypischen Siedlungseinheiten 
der Oberpfalz zu strukturieren und Fluraufteilun
gen, Nutzflächen und Nutzungssysteme aufzubau
en. Die modellhafte Nachstellung verschiedener 
historischer Siedlungsformen (Dorfformen, Ein
öden) und Fluraufteilungen gelang unter Berück
sichtigung originaler Flur- und Vegetationsrelikte. 
Das sogenannte Stiftlanddorf weist eine Einödflur 
auf. Der jeweils geschlossene Besitz ist hofan
schließend und in einzelne Nutzungsparzellen auf
geteilt. Das sogenannte Waldlerdorf zeigt Streu
besitz in kleinen Blöcken und Streifen. In der Ge
markung des sogenannten Juradorfes sind drei 
Feldkomplexe ausgelegt, die Besitzparzellen der 
Höfe liegen im Gemenge. Im sogenannten Müh
lental liegen Tfeichfluren und Gewerbebetriebe als 
Einöden. Anliegender herrschaftlicher Wald dient 
als Kohlenwald und der gewerblichen Holznut
zung.

Zur Nachstellung der Siedlungsformen gehört 
auch ihre Erschließung. Hierzu wurden die Wege 
im Museumsgelände in der Art der Wege des 18./ 
19. Jahrhunderts konzipiert. Alle Größenordnun
gen, d.h. Wegeklassen, konnten von der Chaussee 
bis zum Fußsteig berücksichtigt werden. Sämtliche 
originalen Hohlwege im Museumsgelände wurden 
mit eingeplant und in das Wegenetz mit einbezo
gen.
Noch während der Planungs- und ersten Aufbau
phase stellte sich die Frage nach einem eigenen 
Artenschutzprogramm für das Museumsgelände. 
Im Zuge der Nachstellung einer historischen Kul
turlandschaft mußten auch spezifische Tier- und 
Pflanzengesellschaften herausgebildet werden, 
wie sie im 18. und 19. Jahrhundert noch weit ver
breitet waren. So sollte die vorhandene Vegetation 
durch eine historisch belegte Nutzung und Bewirt
schaftung in ihrer Entwicklung allmählich verän
dert werden. Zugleich mußte aber auch ein Be
standschutz angestrebt werden. Für den Arten
reichtum der Tierwelt einer historischen Kultur
landschaft sollten entsprechende Lebensräume 
geschaffen werden. Die Verwendung von Wild- 
und Kulturpflanzen sollte im Rahmen der authen
tischen Bewirtschaftung der Gehöfte aufgezeigt 
werden. In diesem Zusammenhang mußte auch 
die kontrollierte Haustierhaltung mit alten Haus
tierrassen konzipiert werden. Auf diesem Hinter
grund wurde ein eigener, innerhalb des Muse
umsgeländes geschlossener Kreislauf mit Ernte

Abbildung 3
Museumsgelände, Überzeichnung auf dem Ausschnitt des 
Liquidationsplans von 1837 (Kartengrundlage: Flurkartenaus
schnitte NO 64 - 20 und NO 64 - 21, Maßstab 1:5.000; Wieder
gabe mit Genehmigung des Vermessungsamts Nabbuig, AZ: 
Vm 3105 -1904). M 1:4.000.

und Verarbeitung für Produkte zur Haustierhal
tung und der Nachstellung des Dorfhandwerks 
geplant. Im Rahmen der Bewirtschaftung des Ge
ländes wurden Arbeitsmethoden und Landnut
zungssysteme entwickelt, die im Einklang mit der 
authentischen Bewirtschaftung der transferierten 
Gehöfte des Museumsgeländes standen. Für diese 
Arbeiten wurde seit 1988 ein fortlaufendes Arten
schutzprojekt "Ansiedlung und Schutz charakteri
stischer bzw. gefährdeter Pflanzengesellschaften 
und Tierlebensgemeinschaften" entwickelt.
Für die Aufbauplanung historischer Dorfformen 
und Einöden mußten die Dorfgröße und die Ge
markung im Museumsgelände allerdings weit klei
ner als in der Realität nachgestellt werden. Den
noch war es notwendig, auch im Hinblick auf die 
Erschließung des Geländes (Parkplatz), das ge
samte Areal auf ca. 32 ha zu erweitern.
Die einzelnen zu transferierenden Gebäude der 
Siedlungseinheiten aus dem 16. bis 20. Jahrhun
dert sollten jeweils unterschiedliche Bau- und 
Nutzungsphasen zeigen. Ihre Auswahl stellte vor 
allem das jeweils typische soziale Spektrum einer 
Dorfgemeinschaft ansatzweise mit verschiedenen 
Bautypen nach Betriebsgrößen (Jagdschloß, Voll
hof, Halbhof, Viertelhof, Gütl, Sölde, Häusler, 
Handwerkerhaus), Gewerbebetrieben (Sägemüh
le, Mahlmühle, Fischhäusel) und Sonderfunktio
nen (Kapelle, Glockenturm, Hirtenhaus) dar.
Grundlage zur Verwirklichung dieser Museums
idee war ein interdisziplinär ausgerichteter For
schungsansatz. Angewandte Forschungen sollten 
Fragen zum didaktisch aufzubereitenden "Modell 
einer historischen Kulturlandschaft" klären. Die 
Forschungsdisziplinen ’historische Siedlungsgeo
graphie’ (Dr. Dietrich DENECKE, Universität 
Göttingen), ’historische Vegetationskunde und 
’Landschaftsökologie’ (Dr. Werner NEZADAL, 
Universität Erlangen; Siegfried LIEPELT, Institut 
für Vegetationskunde und Landschaftsökologie, 
Röttenbach), ’historische Bauforschung’ (Dr. 
Manfred NEUGEBAUER, Museumsleiter und 
Mitarbeiter) und ’Volkskunde’ (Mitarbeiter der 
Museumsverwaltung) wurden installiert und dank 
verschiedener Zuschüsse der Landesstelle für die 
Betreuung nichtstaatlicher Museen und der Hö
heren Naturschutzbehörde der Regierung der 
Oberpfalz vom Bezirk Oberpfalz (Museumsträ
ger) finanziert. Die nachfolgend beschriebene 
Umsetzung des Museumskonzepts basiert auf der 
Zusammenarbeit mit allen Forschungsdiziplinen. 
Dabei zeigte sich die unbedingte Notwendigkeit 
eines interdisziplinären Forschungsansatzes und 
des Austausches bzw. der Zusammenfassung ein
zelner Forschungsergebnisse für die Planung.

Umsetzung der Museumskonzeption - Museums
aufbau
Die Verwirklichung des Museumsaufbaus seit 
1983 berücksichtigte die Fortschreibung unter
schiedlicher Forschungsergebnisse der histori-
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Abbildung 4
Kulturlandschaft als Modell und Original, Museumsaufbaukartierung 1992 mit Darstellung historischer Nutzungen und originaler 
Flurrelikte auf dem Museumsgelände (vgl. Abb. 2), M. 1:4.000.

Abbildung §
Das Museumsgelände als Modell einer historischen Kulturlandschaft mit Siedlungseinheiten, Fluraufteilungen und Nutzflächen, 
M. 1:4.000.
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Abbildung 6
Das historische Wegenetz im Museumsgelände mit Rekonstruktionen der Wege des 18./19. Jahrhunderts unter Einbeziehung 
originaler Hohlwege, M. 1:4.000.

sehen Siedlungsgeographie, historischen Vegeta
tionskunde und Landschaftsökologie, histori
schen Bauforschung und Volkskunde. Damit war 
es erforderlich, ein dynamisches Konzept zu ent
wickeln, in dem die jeweils neuen Fragestellungen 
und Forschungsergebnisse Eingang fanden und 
auch in Zukunft noch finden werden.

Im derzeitigen Aufbauzustand 1992 ist die Grob
strukturierung des Geländes nahezu abgeschlos
sen. Die 16 Haus- und Hofstellen mit 30 einzelnen 
Exponatgebäuden des 16. bis 20. Jahrhunderts 
sind in drei verschiedene regionaltypische Dorf
formen und Einödanlagen aufgebaut. Diese Sied
lungsformen unterscheiden sich nach naturräum
lichen und kulturräumlichen Gegebenheiten der 
Oberpfalz. Das "Stiftlanddorf' (sog. Stiftland, 
nördliche Oberpfalz) zeigt die Form des radialen 
Waldhufendorfes, wie sie im mittelalterlichen Ro
dungsgebiet der nördlichen Oberpfalz besonders 
häufig auftritt. Die Gehöfte sind um einen zentra
len Anger angeordnet, der Flurbesitz (die Hufe) 
liegt als Einödflur jeweils hofanschließend hinter 
dem einzelnen Gehöft. Auf dem gemeinen Acker 
liegen die gemeindeeigenen Einrichtungen: Hir
tenhaus, Dorfbrunnen, Dorfteich. Das 'Waldler- 
hof' (östüche Oberpfalz, Oberpfälzer Wald, Baye
rischer Wald) stellt die planmäßige Form des Stra
ßendorfes nach, in dem die Höfe beidseitig aufge
reiht an der Straße liegen. Wachsen konnte das 
Dorf jeweils an den Enden. Der Flurbesitz liegt 
verstreut in kurzen Streifen und Blöcken (Streifen- 
und Blockfluren). Diese Dorfform ist besonders 
im Oberpfälzer Wald/Bayerischen Wald der östli

chen Oberpfalz verbreitet. D as"Juradorf' (westli
che Oberpfalz, Oberpfälzer Jura) ist als unregel
mäßiges, lockeres Haufendorf mit Gewannflur (in 
schmale Streifen aufgeteilte Blöcke/Gewanne) re
konstruiert. Der Besitz eines einzelnen Hofes liegt 
im Gemenge (Besitz in verstreuter Lage). Weite, 
offene Flächen (Futterwiesen) neben den Acker
flächen werden extensiv als Weideland genutzt. 
Diese Dorfform ist typisch für die westliche Ober
pfalz. Im "Mühlental" ist herrschaftlicher Besitz 
angelegt, in dem als Einöden verschiedenartige 
Mühlen- und Gewerbebetriebe wiederaufgebaut 
sind. Herrschaftliches Jagdhaus mit Mahlmühle, 
Sägmühle und Fischhäusel stammen aus verschie
denen Regionen der Oberpfalz. Einzelne städti
sche Gebäude eines agraren Marktortes (Acker
bürgerstadt) sollen zukünftig in der "Stadtmark" 
aufgebaut werden. Die kleinen zentralen Orte der 
Oberpfalz sind meist hoch- und spätmittelalterli
che Planungsstädte mit einer zentralen Achse 
(Straße, Marktplatz). In der Planung befindet sich 
die "Ödung", in der ein Einzelhof mit arrondierter 
Flur (um den Hof herum = Einödflur ) aufgebaut 
werden soll. Einzelhöfe sind meist im Zuge eines 
jüngeren Ausbaus als Rodung in abgelegenen 
Standorten angelegt.

Grundlagen für die Rekonstruktion historischer 
Wege des 18./19. Jahrhunderts im Museumsgelän
de sind Wegebauakten, zeitgenössische Handbü
cher zum Wegebau sowie Geländeaufnahmen von 
Altstraßenrelikten im Rahmen einer Altstraßen
forschung. Als Beispiel für die Nachstellung einer 
Kunststraße mag die Chaussee vom Eingang bis
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Museumsgelände, Nutzungsplan 1991, M. 1:4.000
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Abbildung 8
Nachgestellte historische Siedungsformen der Oberpfalz im Museumsgelände (Grundrisse aus der Gründungszeit des Mittelal
ters), M. 1:4.000.

zum Stiftlanddorf dienen. Ihre Konstruktion mit 
standortbedingten Basaltmaterialien des Stiftlan
des ist in einer offengelassenen Baustelle zu erken
nen. Die rekonstruierte Chaussee ist typisch für 
die ausgebauten Fernstraßen der Oberpfalz seit 
dem späten 18. Jahrhundert. Fußwege und Gräben 
begleiten die aufgewölbte und mit Leistensteinen 
abgegrenzte Fahrbahn. Weitere Straßenbauele
mente sind eine Kilometersäule, Begrenzungsstei
ne, Brückengeländer (Originale aus dem Land
kreis Regensburg) sowie schattenspendende 
Obstbäume (ältere Sorten aus der ösüichen Ober
pfalz).
Die Nutzflächen der Dörfer sind u.a. durch Bau
ernwald, Hutweiden, Anger, Baum- und Wurzgär
ten nachgestellt. Im Mühlental liegen Teichfluren 
und Gewerbebetriebe als Einöden. Anliegender 
herrschaftlicher Wald dient als Kohlenwald und 
der gewerblichen Holznutzung.

In der Agrar- und Waldwirtschaft gab es verschie
dene und vielfältige Nutzungssysteme, die auch im 
Museumsgelände berücksichtigt werden: Dreifel
derwirtschaft, Graswirtschaft, Waldweide, Femel- 
betrieb, Ziegenhutung in der Feldflur. Vorherr
schendes Nutzungssystem des Ackerlandes war 
zweifellos die Dreifelderwirtschaft. Bei diesen, im 
Museumsgelände nachgestellten Nutzungssyste
men, ist jeweils ein Flurstück eines Hofes oder ein 
Parzellenverband der Gemarkung (Gewann) mit 
Wmtergetreide und ein anderes mit Sommerge
treide bestellt. Während ein Drittes brachliegt. 
Seit dem 18. Jahrhundert wurde das Brachfeld mit 
Kartoffeln oder Klee bebaut (verbesserte Dreifel

derWirtschaft). Beide unterschiedlichen Bewirt
schaftungsweisen sind z.B. in einem Dorf (Stift
landdorf) aufgezeigt.
Ein Beispiel für die modellhafte Umsetzung einer 
historischen Siedlungsform soll das Stiftlanddorf 
aufzeigen. Vorbild für den vorherrschenden radia
len Waldhufendorftypus ist das Dorf Ottengrün im 
Landkreis Tirschenreuth, eine im Mittelalter plan
mäßig angelegte Rodungssiedlung. Der planmäßi
ge Landausbau des 11. bis 13. Jahrhunderts setzt 
in der östlichen Oberpfalz bestimmte Maßstäbe, 
um die bis dahin ungenutzten Waldgebiete "in 
Wert zu setzen", d.h. zu roden, zu besiedeln und 
landwirtschaftlich zu nutzen. Es lag also ein Kon
zept vor, das u.a. die geregelte Anordnung der 
Hofstellen zueinander sowie ihre Wirtschaftsflä
chen betraf. Ein häufiges Konzept war neben der 
Reihensiedlung die sogenannte Waldhufensied
lung: Um einen gemeindlichen Platz - dem Anger 
- wurden einige Hofstellen mit ca. 40 m Breite 
angelegt, von denen man Besitzstreifen (die Wald
hufen) strahlenförmig zumaß. Die Hufen erreich
ten eine Länge von 1.000 bis 2.000 Meter. Die Ro
dung der Waldhufen begann von der jeweiligen 
Hofstelle in den Wald hinein. Auf dem Anger, der 
in Gemeinbesitz war, lagen Dorfteich, Hirtenhaus, 
Kirche, Backhaus, usw. Im Laufe der Entwick
lungsgeschichte konnten Höfe aufgegeben, geteilt 
oder vergrößert werden. Vor allem im 18. Jahrhun
dert kamen mit der zunehmenden Bevölkerungs
zahl neue Siedler mit wenig Grundbesitz als Söld
ner hinzu. Bis heute hat sich in Ottengrün die 
radial angelegte Waldhufensiedlung zum großen 
Teil erhalten.
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Abbildung 9
Wegebauplan von 1819 (aus Archivunterlagen des Straßenbauamtes Regensburg), eine der Grundlagen für die Rekonstruktion 
der Chaussee beim "Stiftlanddorf".

Für das Jahr 1395 sind urkundlich 13 wehrpflich
tige Höfe belegt, die als Urhöfe angesehen werden 
können. Wenngleich sich Gebäude aus dieser Zeit 
nicht erhalten haben, so zeigt die Dorfanlage des 
18./19. Jahrhunderts mit 13 Höfen im Ortskern 
gewisse Bezüge zur spätmittelalterlichen Sied
lungsstruktur auf. Allerdings erscheinen die Ge
höfte mit 28 Tagwerk Anfang des 19. Jahrhunderts 
relativ klein. Die Dorfgemeinde verfügt über ein 
eigenes Haus für einen Hirten. Die Entwicklungs
geschichte der Siedlung ist durch die Aufteilung 
mit Söldestellen gekennzeichnet. Die Gutsherr
schaft erlaubte dabei zwei Möglichkeiten: einmal 
die Ausparzellierung auf den bestehenden Gehöf
ten sowie den Aufbau von Hausstellen in einem 
eigens angelegten "Neubaugebiet" am Ortsein
gang. Über die alten Hausnamen finden sich z.T. 
die Berufe der Söldner, die sich als Dorfhandwer
ker verdingten, wieder.

Im Stiftlanddorf des Freilandmuseums ist dieser 
Formtypus teilrekonstruiert (Abb. s.o.). Die Län
ge der Parzellen ist verkürzt. Ein ehemaliger Vier-

seithöf des 18. Jahrhunderts aus Ottengrün liegt 
am Rande des Angers. Seine Hofparzelle führt in 
den Hochwald hinein. Ausparzellierungen für 
Hausstellen gehören ebenfalls zur Entwicklungs
geschichte der Siedlung. Dieser Vorgang ist mit 
dem Weberhaus dargestellt. Dabei wurde dem 
Weber gerade soviel Platz zugestanden, daß ein 
Haus mit Hausgarten entstehen konnte. An den 
alten Standorten in Neualbenreuth und Ottengrün 
ist dieser Siedlungsvorgang mehrfach belegt.
Für das Artenschutzprogramm im Freilandmuse
um sind nach vegetationskundlichen und land
schaftsökologischen Untersuchungen folgende 
Bereiche im Einklang mit dem Gesamtkonzept 
strukturiert:

Abbildung 10
Altmugl (Lkr. Tirschenreuth), Beispiel einer radialen Wald
hufensiedlung des Mittelalters. Ausschnitt eines Liquida
tionsplans von 1848 (Kartengrundlage: Flurkarte 1:5.000, Blatt 
N.O. 87-28; Wiedergabe mit Genehmigung des Bayerischen 
Landesvermessungsamts München, Nr. 6909/92), M. 1:5.000.
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1. Ansiedhing von Pflanzengemeinschaften. Nach 
erhaltenen Vorbildern, aber auch nach schrift
lichen Belegen werden in der Museumsland
schaft verschiedene Pflanzen durch Aussaat 
oder Anpflanzung nachhelfend eingebracht, 
damit sich Pflanzengemeinschaften histori
scher Kulturlandschaften einstellen.

2. Entwicklung von Lebensgemeinschaften durch 
Nutzung. Das Museumsgelände unterliegt viel
fältigen Bewirtschaftungen, wie sie in der histo
rischen Kulturlandschaft alltäglich waren, z.B. 
Ruderalfluren im Bereich der Hofstellen, Ak- 
kerwildkrautgesellschaften, Streuwiesen, ma
gere Futterwiesen, Mauerfugenvegetation, 
Röhricht- und Schwimmblattpflanzengemein
schaften.

3. Erhaltung von Kulturpflanzen. Artenschutz im 
Freilandmuseum bedeutet auch die Beschaf
fung und Bewahrung alter Kultursorten. Der 
Feldanbau im Museum wird in traditioneller 
Bewirtschaftungsweise ohne Chemie und mo
derne Landtechnik betrieben. Die Haus- und 
Obstgärten sind nach historischen Vorbildern 
aus der Oberpfalz angelegt. Sie werden ohne 
den Einsatz von Kunstdünger und sonstigen 
chemischen Mitteln bewirtschaftet.

4. Zoologische Arbeiten. In der historischen Kul
turlandschaft lebte eine artenreiche Tierwelt. In 
der Kulturlandschaft des Museums wird ver
sucht, entsprechende Lebensräume anzubie
ten.

5. Verwendung von Wild-und Kulturplanzen. Pflan
zen, die früher bei der ländlichen Bevölkerung 
alltäglich genutzt wurden und heute teilweise 
sehr selten geworden sind, werden an "Wild
standorten" im Museum angepflanzt oder in 
Gärten bzw. auf dem Feld angebaut.

Eine Besonderheit innerhalb des Artenschutzpro
gramms stellt zweifellos die Darstellung der Tfeich- 
wirtschaftsgeschichte im Museum dar. Die im 
Gelände bereits vorhanden gewesenen Teiche 
dienten als künstlich angelegte Gewässer ehemals 
der Fischhaltung. Sie waren bereits seit dem Mit
telalter in der wasserreichen Oberpfalz im großen 
Stile üblich und erfüllten verschiedene Aufgaben 
wie: Stauwasser für Mühlen, Fischhaltung, Tier
tränken, Löschwasser, Gänse- und Entenhaltung, 
Flößerei und Wiesenbewässerung. Die Teiche des 
Museumsgeländes haben heute eine bestimmte, 
z.T. nachgestellte Funktion, die in Zusammenhang 
mit den Exponatgebäuden steht.

Freilandmuseum für Kulturgeschichte und Kul
turökologie

Die Museumskonzeption des Oberpfälzer Frei
landmuseums stellt u.a. nach Aussage des Verban
des europäischer Freilichtmuseen "eine neue Ge
neration europäischer Freilichtmuseen dar".

Abbildung 11
Die Teiche des Museumsgeländes mit z.T. nachgestellter 
Funktion, die im Zusammenhang mit den versetzten Gebäu
den steht.

Die vor dem Museumsaufbau bereits vorhandenen Teiche 
wurden früher für die Fischhaltung genutzt. Die alten Bezeich
nungen stehen in Klammem, die neuen Teich- und Gewässer
namen sind von den ehemaligen Standorten der versetzten 
Gebäude übernommen:

1 "Stauweiher" für die Sägmühle; ohne Fischhaltung. Durch 
die nähistoffarmen Verhältnisse und das saubere Wald
wasser wurde die standortgerechte Vegetation angesie
delt.

2 "Ocklohbehälter" (ehern. "Falterer") beim Fischhäusel mit 
extensiver Karpfenteichwirtschaft (Trennung der Alters
klassen in mehreren Teichen); Schwarzenfelder Karpfen 
und Schleien. Nährstoffreichere Verhältnisse durch exten
sive Teichnutzung gewähren ein arten- und strukturrei- 
ches Nebeneinander von Nutzfischen, Wasser- und 
Sumpfpflanzen sowie Tieren (Amphibien, Libellen, Was
serkäfer etc.).

3 "Ocklohbehälter" (ehern. "Falterer"), sog. Himmelsweiher 
beim Fischhäusel ohne ständigen Wasserzulauf und Ab
lauf, nur durch Niederschlag gespeist (darum "Himmel"). 
Durch Wassermangel kann die Fischhaltung ausfallen. 
Die Vegetation nutzt sofort dieses "Ungleichgewicht" und 
besiedelt die Freiflächen.

4 "Mühlweiher" (ehern. ""Krausenweiher") der Rauberwei- 
hermühle mit extensiver Karpfenteichwirtschaft (Tren
nung der Altersklassen in mehreren Teichen); Schwar
zenfelder Karpfen und Schleien. Entwicklung von 
Schwimmblattvegetation (z.B. Seerosen) in natumahen 
Teichen - früher weit verbreitet.

5 "Rauberweiher" (ehern. "Hofweiher") der Rauberweiher- 
mühle mit Karpfenteichwirtschaft im sog. Femelbetrieb 
(alle Altersklassen in einem Teich); Wildkarpfen, Weiher
pflanzen fanden vielfache Verwendung (z.B. Rohrkolben 
als Buttnerschilf, Kalmus als Wegschmuck bei Prozessio
nen).

6 Verlandeter Teich (ehern. "Schreinerweiher"). Nach Auf
gabe der Nutzung setzt mehr oder weniger rasch die Ver
landung ein (Sukzession).

"Mühlbach". Genutzte Bäche wurden immer instandge
halten. Offene Erdanrisse und Schürfungen sind Lebens
raum für Erstbesiedler (z.B. Unken, Brunnenkresse).

b "Erlbach". Nicht instandgehaltener Bach mit ungestörter 
Entwicklung der Ufervegetation (z.B. Erlensumpf, Alt- 
und Totholzbewohner wie Höhlenbrüter).
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#  Standort

[ i ^ j H  Streuwiese, Einstreugewinnung für Stallhaltung (Herbstmahd)

&  Lehmgrube, Abbau für Baumaterial, Lebensraum für Pionierarten

0  50 M  100 M
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Dieser Modellcharakter verpflichtet neue Aufga
ben zu erkennen, anzunehmen und umzusetzen. 
So hat der Modellcharakter des Oberpfälzer Frei
landmuseums mit dazu beigetragen, eine neuerli
che Wende des Naturschutzes zum Kulturland
schaftsschutz zu bewirken. Insofern steht das Mu
seum in der Pflicht, auch zukünftig durch Grund
lagenforschung und Demonstrationen der Öf
fentlichkeit und den Spezialisten grundlegende In
formationen anzubieten. Die Bedeutung des Mu
seums ist über den Denkmalschutz hinaus für den 
Landschaftsschutz zu betonen. Sie muß in geeig
neter Weise durch Aktivitäten und Veröffentli
chungen allgemein vermittelt werden. In diesem 
Sinne ist Naturschutz in der Praxis mehr als 
Schutzgebiete mit seltenen Pflanzen und Tieren 
auszuweisen; vielmehr sind hierunter alle Maß
nahmen zu verstehen, die natürlichen Ressourcen 
als Lebensgrundlagen zu erhalten.

Die bisherige Aufgabe des Freilandmuseums als 
eine "Bewahranstalt kulturgeschichtlicher Zeug
nisse" ist mit dem Bildungsauftrag "Geschichtsun
terricht" zu erweitern und im Rahmen einer "sinn
vollen Freizeitgestaltung" anzubieten. Der Auf
wand hierfür ist zweifellos hoch und erreicht zu
mindest eine Identifikation mit dem Altherge
brachten. Dabei leisten Freilandmuseen als große, 
kulturgeschichtliche Einrichtungen mit gezielten 
Forschungen Vorbildhaftes. Allerdings stellt sich 
die Frage, welchen Beitrag Freilichtmuseen für 
den Kulturlandschaftsschutz überhaupt leisten 
können oder müssen, um das Bewußtsein im Um
gang mit Kulturgut und Kulturlandschaft fundiert 
zu verändern.

Hier setzt das neue Verständnis eines Freilichtmu
seums mit der Forderung ein, die wissenschaftlich 
fundierten Erkenntnisse in aktuelle Planungsauf
gaben der Landschaftspflege, Flurbereinigung, 
Dorferneuerung und Denkmalpflege einfließen zu 
lassen. Das Teilhaben von Museen an öffentlichen 
Diskussionen bei der Veränderung von Land
schaft durch Fakten und Forschungsbeiträge ist 
ein Schritt in diese Richtung. Die Mithilfe besteht 
darin,

— das Umweltbewußtsein der Bevölkerung zu 
wecken und zu fördern

— die Umweltbildung durch Vermittlung von Pro
zessen der Umweltgeschichte und Schadensge
schichte in Zeit und Raum für Schüler und E r
wachsene zu unterstützen und

— bei der Umweltplanung Fachleuten und Behör
den beiseitezustehen.

Auf diesem Hintergrund soll ein Umweltbildungs
zentrum für die Oberpfalz mit den o.g. aktuellen 
Themenbereichen im Oberpfälzer Freilandmuse
um aufgebaut werden. Wie wichtig ein derartiges 
Informationszentrum ist, zeigt u.a. die Tatsache, 
daß beinahe zu sämtlichen aktuellen Planungen in 
der Landschaft kaum grundlegende Erkenntnisse 
von historischen Zusammenhängen und Vorgän

gen einfließen. Dabei stehen die oft gut gemeinten 
Maßnahmen häufig durch Unkenntnis im Wider
spruch zu dem Anspruch, bestimmte historisch 
bedeutende Elemente zu erhalten. Eine der vier 
großen Aufgaben eines kulturgeschichtlichen Mu
seums stellt zweifellos die Vermittlung kulturge
schichtlicher Zeugnisse, d.h. die Museumsdidak
tik und Museumspädagogik dar. Seit der Teileröff
nung des Freilandmuseums 1986 wurde innerhalb 
eines groß angelegten Vermittlungskonzeptes ver
sucht, vor allem den "Normalbesucher" zu errei
chen. Erstmals wurden dabei auch sogenannte 
Zielgruppen wie Schulklassen besonders berück
sichtigt.3  ̂Der Leitgedanke dieser später fortge
führten Schülerprojekte ging zunächst von der zu
kunftsorientierten Museumsaufgabe des Erhal- 
tens und Bewahrens von Kulturgut aus. So wurde 
1988 im Oberpfälzer Freilandmuseum ein Pilot
projekt mit einer Grundschule der 3. Jahrgangs
stufe mit großem Erfolg durchgeführt. Innerhalb 
eines dreitägigen Aufenthaltes im Museum konnte 
das "Leben und Arbeiten unserer Vorfahren auf 
dem Lande um 1930" u.a. durch praktische Arbei
ten der Kinder, unter Anleitung von geschultem 
Museumspersonal, nachvollzogen werden. Prakti
sche Arbeiten in Haus und Hof sowie auf dem Feld 
sollen das Wissen von verschiedenen Arbeitsvor
gängen, Arbeitsgeräten und Arbeitsbedingungen 
vermitteln. Bei derartigen "originalen Begegnun
gen" mit historischem Kulturgut erhalten die Kin
der die Möglichkeit, Geschichte "be-greifbar" ken
nen- und verstehenzulernen, wie sie vielen von uns 
nur noch von Erzählungen und Abbildungen be
kannt ist. Der schulische Aufenthalt im Freiland
museum ist lehrplanbezogen und ist z.B. an die 
Heimat- und Sachkunde der Grundschule orien
tiert.

Diese Themen werden zukünftig für Schüler er
weitert. Dazu gehört auch die "Umwelterziehung 
im Museum". Sie fußt auf den "Richtlinien für die 
Umwelterziehung an den bayerischen Schulen" 
des Bayerischen Staatsministeriums für Unter
richt und Kultus vom 30.05.1990: "Ziel dieser ganz
heitlichen, in die Gesamtschulzeit eingebundenen 
und fächerübergreifenden Umwelterziehung muß 
es sein, die engen Verbindungen und Abhängigkei
ten von Umwelt, Natur und Mensch zu erkennen 
und daraus Leitlinien für das persönliche, verant
wortungsvolle Handeln zu gewinnen. Die Schüler 
sollen motiviert werden, sich an der Lösung von 
Umweltproblemen zu beteiligen und die Kulturtä
tigkeit des Menschen auf die ökologischen Not
wendigkeiten abzustimmen. Die zielgerichtete Be
einflussung des Wertbewußtseins, der Handlungs
motive und der Lebenspraxis wären also vonnöten. 
Die Rahmenbedingungen für diese Postulate müs
sen Lehrpläne und Schulorganisationen abgeben." 
In diesem Sinne muß auch der "Normalbesucher" 
sowie der Kreis von Fachleuten und Behörden 
angesprochen werden. In einem Umweltbildungs
zentrum sollen auch weiterführende Fragen mit 
grundlegenden Erkenntnissen zur Kulturökologie
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Abbildung 12
Schülerprojekt im Freilandmuseum (Schülerzeichnung 3. Jahrgangsstufe, Grundschule).

bis in die Gegenwart problembewußt dargestellt 
werden. Damit wird das kulturgeschichtliche Mu
seum durch die Aufgabe der "Kulturökologie" er
weitert. Hierbei können auch aktuelle Fragen zur 
Umweltbelastung und Schwerpunktthemen wie 
Wirtschaftssystem und Umwelt sowie die Bewälti
gung von Umweltproblemen behandelt werden. In 
diesem Sinne sollten Freilandmuseen innovativ 
sein und an aktuellen und zukünftigen Fragen un
serer Umwelterziehung teilhaben.
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